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Q)ie Freundin

Ein wenig mehr Liebe...
Ein wenig mehr Liebe, den andern gebracht,
Macht, daß die Sonne viel freundlicher lacht.
Ein bißchen Verständnis für fremdes Leid.
Und sei es ein Wort nur, ein bißchen Zeit
Es tröstet den andern in seiner Not,
Ein wenig mehr Liebe, das höchste Gebot!

Sappho
Von Henry Benrath, aus „Die Stimme Delphis"

(Fortsetzung)

Vergessen wir es nicht: Sappho war Aristokratin, war eine
„Dame" von Kopf bis zu Fuß. Jede Schattierung" ihres Stiles
beweist es. Die Mädchen, kleinasiatische Griechinnen, welche
man ihr anvertraute, gehörten zur gleichen Schicht. Das schuf
den Ton und die Atmosphäre, während sich eine gewisse
ekstatische Note im Umgang aus dem dichterischen Tcmparament
Sapphos ergab. Vielleicht auch aus der Gehobenheit des
Freiheitsgefühles, das diese jungen Geschöpfe beseelte. Denn sie
wußten ja, daß ihre Entbundenheit zeitlich begrenzt und
unweigerlich zu Ende sei, sobald sie dem ihnen bestimmten Gatten
ihre Hand gereicht haben würden.

In einer jeden solchen Gemeinschaft ist ein „Eros" lebendig,
eine gesteigerte, Schülerinnen und Meisterin verbindende Kraft
der Zuneigung. Auch unter den Schülerinnen selbst mag sich
diese Kraft in besonderen Schwingungen auswirken. So
entsteht jene Art von menschlichem Ergriffensein, das von skeptischen

oder zynischen Epochen nicht mehr verstanden und eben
deshalb mißdeutet wird. Am allerwenigsten aber wird verstanden

das „Pncuma". das von der Herrin her - von der „Pam-
metor", der „Großen Mütterlichen" her solche Gemeinschaften
durchströmt. Dieses „Pncuma", dieser beseelende Hauch,
umschließt mit dem Dichter zu reden „Mutter und Liebende,
Gcspiel und Amme" in einem einzigen Inhalt. Er ist die Liebe,
die Hingabe „an und für sich", ohne Scheidung und Abgrenzung
der Möglichkeiten der ewige Ouell, aus dem das ,,Große
Leben" fließt, jenseits alles menschlichen Wollens, noch Errech -

nens. So war in großeen Zügen die Kultgemeinschaft, in
deren Mitte Sappho stand. I nd Sapphos eignes Ergriffensein
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